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wäre, wobei er reichlich gestöhnet und still geweinet. Nach
einigen ohne alles Verlangen nach Bier oder Wein verbrach¬
ten Tagen voll stillen Grams oder lauten Jammers hat er
die Leute gebeten: sie möchten doch in die—straße gehen und
nachfragen, ob ein gewisser Bäckermeister N. N. allda wohne
und augenblicklich gegenwärtig sei. Und wenn derjenige zu
Hause wäre, dann schwüre er einen teuren Eid, daß dann
Gott allein wisse, was für einer er wäre, — sonst schwebete
ihm im Sinne, daß er eben derjenige Bäcker in Person leib¬
haftig selber sein könnte.

Als nun die Ausgeschickten zurückkommen und ihm melden,
jener Bäcker sei seit etlichen-Tagen nicht zu Haus gewesen,
da kommt er etwas wieder zu Ruhe und verholt sich. Indem
aber erscheinen auch die Seinigen und umfassen und begrüßen
ihn, wie man einen wiedergefundenen Vermißten begrüßt, und
nehmen ihn mit sich nach Hause. Es dauerte dann einige
Zeit, ehe der gute Mann den Zusammenhang der Sache völlig
begriff; dieselbe aber hatte auf ihn einen so tiefen Eindruck
gemacht, daß er in der Tat dem Trünke gänzlich entsagte und
sich fortan allewege als ein rechtschaffener Amtsmeister und
honetter Bürger ausgeführet hat. Die Perücke, die dazu so
wesentlich beigetragen, hat er nicht wieder abgelegt.
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Lizentiat Meins (oder Meintz) war ein gescheiter junger
Rechtsgelehrter zu Hamburg, angesehen und wohlgelitten bei
jedermann. Der hatte das Unglück, — denn das ist's für den
armen Menschen geworden, — sich in eine tugendsame schöne
Jungfer, nicht geringeren Standes als er, aber verarmter
Eltern Kind, zu verlieben, und sich, da sie nicht minder ihm
gewogen war, mit ihr zu verloben, bevor die beiderseitigen
Väter darum befragt waren, was allerdings hätte geschehen


